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$auêfrauen^ericn - SDa&eim
Serien — bas heißt Slbfchüttetn ber 2ltltagsfchroere, bas

P®ißt Untertauchen in einen einaigen langen Seiertag
Serien — bas bebeutet förpertiches unb geiftiges ©nt»

'Pannen, bas ift Stuslüftung ber Seele unb bes ©emiits. Unb
P? foil eine 2fbfehr nom ©ewohnt=2t(ttägtichen fein, ein be»

9'ücfenbes Hinüberfcbtibbern aus beim Verufsrbothmus in ge»
'oftes, befchauliches Summiertum.

Slber nur roenigen Hausfrauen werben fie suteil, fold)
laienhafte Serien. Selber finb es beute mebr benn je SJtinber»
Wten, bie bem Haushalt „oalet" fagen unb mit Sltann unb
«itibern im Hotel — ober mit SJÎann, Kinbern unb SRäbchen
'P einer Sereienmohnung erhotungsreiche 2Bochen oerbringen
jjUen. Sie „untern Steunaigtaufenb" ber Hausfrauen bleiben,

?" fie nun motten ober nicht, burrbs ganae 3ahr bmhurch am
fffr^tag Ueben — unb fottten ihm boct) auch einmal ben Stücfen
®9ten biirfen; gerabe fie, bie non berufesroegen ftetsfort ©e»
?" taufen, im Siteer ber 2llltägti<bfeiten au uerfinfen.

Sa harren atfo auf ber einen Seite ber aur Serienaeit ba»
beim feftgehattenen Hausfrau eine Serie nötigerroeife au er»

jPttenber roerftägticber Pflichten; unb auf ber ambern Seite
JPttte bas roohtige ©efübt oon ihr SBefife ergreifen, ber 2Ilttag

aus feinen 2lngetn gehoben. So machen mir eben bas, roas
'pu immer im Heben tut, wenn „möchte" unb „muff" fich

Ppareffin gegeniiberftehen: Söir fchtießen einen Kompromiß!
pö biefer bausroirtfcbaftliche Kompromiß fieht fo aus:

Sie an ben häuslichen Herb gebannte Hausfrau erftärt
jPtn heften heute noch!) bie fotgenben amei ober brei mat acht

®3® 3u ihren — gaua perföntichen! — Serien. 2tls ameites
fi® ihren eiçaften Hausfrauengeift in Steht unb Vann, auf

Pß er nicht als böfes ©ewiffen hinter jener „Votitif bes gering»
®a 5Biberftanbes" matte, bie fie nun in ihren oier 2Bänben
"reiben mirb unb bie ba heißt: Vereinfachen — mit raffiniert
erblicher ginhigfeit oereinfachen. Stur bas Stotroembigfte an

,P?stichen Slrbeiten ift notroembig genug für biefe Hausfrauen»
jA'PP baheim! Stuf biefe SBeife bleibt ber Srau au ihrer ©r»

Ç.
®ug unb ©ntfpannung ein herrlich langer Stachmittag frei,

j.
' Nachmittag für atterhanb liebe Singe, für ßeftüre, SBan»
rp ober tethangifches Söfen im ßiegeftuhl

Du« " ben unumgänglichen Hausarbeiten ift natürlich

reuh ^ jenem fategorifchen 3>mperatio au rechnen, ber fnur»

Stb
Pns bem SJtagen fommt. 2Ilfo: Sie Srau muß f o ch e n.

^ " nicht, beiß bie Hausfrauen=Serienmeisheit ber „Volüif
folft ^P'roenbigften" etma an ber Küchentüre Halt machen

"Hb
^einesroegs — fonbern: Sie Hausfrau hott aus Kochbuch

bjor ®®b'rngängen herrlich einfache Speifeaettet heroor; mit
ben ft

PP^mptiaierten Serienfüche bient fie ihrem arbeitsmü»
bon c'PPsfrauenorganismus in gleichem SJtaße roie ber ©efunb»" ber Samitie.

Srn ®nche mirb aurn 2trbeitstumme(ptaß nicht allein ber
bip/' fonbern bes gamitienfotteftios (bamit ift nicht gefagt, baß

tpq riicht auch bei anbern häustichen Arbeiten mit Hanb an»
fopjjP könnte ober fotlte). 2ltfo: Sas gamilienfofteftio hat fich

"®f)m* ^ ber Küche oerfammett. Ser ©atte (er ift Kaoatier, mir
traft 'm oorneherein an!) fteltt bereitroittig feine SJtannes»

töp^'P ben Sienft ber hausmütterlichen Küchenfee — aumaf,
bpj „PPh er Serien ober for.ftmie reichlich Sreiaeit hat. 3ebes

«ruber erhält fein 2temtcf)en; richtig hofierte Hausarbeit

bitbet einen gefunben Ausgleich 3ur Schularbeit unb bewahrt
bie Kinber oor jenem berüchtigten Seriewllnbefcbäftigtfein.
llnb roiefo fotlte ein größeres SJtäbchen nicht hie unb ba fetber
tochen, auf bie ©efahr hin, baß ber Stifotto nicht gana fo ejgui»
fito wirb — unb auf bas Vergnügen hin, baß bie SJtutter ein»

mat nur „aufifeen" barf?
Unb biefes gehört noch aufs Vrogramm ber Heimferien:

Vei fchönem SBetter fattfchnau3ig bem Kochherb ben Stücfen

brehen, ein Vicînicf richten, es irgenbmo im Sreien oeraehren.
©s braucht nicht unhebingt in einem ibpltifcßen SBiefemgrunb
au fein; piefniefen läßt fich auch auf bem Vatfon eines SJiiet»

haufes, fofern Vhantafie unb Humor mithatten — überhaupt
3mei tugenbtiche ©igenfetjaften bes aur Serienaeit Saheim»
gebliebenen Serba Slteper.

©tb bem ßleinfmb eine ffiSeït
So werben hie deinen SBettbürger für bie SJtutter nicht täftig.

SJtanche SJtutter feufat bes abenbs ermübet auf, nachbem
her fteine Sohn im Sitter oon 3 SJtonaten fie eigentlich ben

ganaen Sag fnnburch in Veroegung gehalten hatte. Unb bann
ift oietteicht gerabe eine Sreunhin ha, hie mit mitleihiger SJtiene

oerfichert: „2t<h hu lieber ©ott, in biefem Sitter ift es both noch
einfacher. Sa roirft bu heine Ueberrafchungen erleben, wenn
ber Kleine au taufen anfängt, unb bieb mit feinen Sragen plagt.
SBarte nur einmal ab, bis bein Sohn 3 3ahre alt ift."

Ser SJtutter wirb angft unb bange. 3ft henn ein Kinb
mit 3 3ahren — atfo oor Erreichung bes Schutatters, mirftich
ein foldfer Seufet? Sarauf gibt es nur eine Stntmort: Kinber
im Sitter oon 3 ober 4 3ahren f'önnen eine SJtutter aur Ver3roeif=
tung bringen, aber biefe 3ahre tonnen auch reich unb inter»
effant für bie SJtutter unb bas Kinb fein. Unter biefen Umftän»
ben wirb bie SJtutter hie Schuljahre, hie bann folgen, nicht als
eine enbtich fommenbe ©nttaftung betrachten.

2ltles hängt baoon ab, ob man bem Kinb auch ®ine recht
nette SJtögtichteit gibt, fich in ber SBelt eines Kteintinbes au
betätigen. Kinber motten Vemegungsmögtichfeiten. Kinber ha=

ben bas Veftreben, alte möglichen unb unmöglichen 3heen au
reatifieren. Sür fotehe Kinber genügt ein Korb, ein atter Seffet,
ein altes Sofa, — um taufenb oerfchiebene Spiele aufauaiehen.
SJÎanches Kinb, bas ängfttich aur Sßett tarn, wirb auf einmal
mutig, nachbem es gelernt hat, über hie ßetme bes alten Sofas
auf ben Voben au fpringen. 2Iuch roenn es babei oietleicht ein»

mat eine Veute abfefet, ober fonftige fteine Stöße ober Schräm»
men oorfommen, — fo ift her ©ffeft hoch außerorhenttich wirf»
fam. Sas Kinh hat fich in einer erträumten SBett bewegt unb
betätigt.

2ßie fröhlich fonn ein deiner Vurfche fein, wenn man ihm
in her Küche eine deine ©efe einräumt unh ihm ein paar alte
Keffet 3um Spielen gibt. Vielleicht wirb has Spiet ein roenig
taut. 2tber hie Hauptfache ift, haß hie Vhantafie bes Kinbes
ausreichenb befchäftigt mar, unb fich m einer roenn auch etwas
primitioen ÜBett, recht rooht fühlte.

Sie SJtögtfchfeiten, ein Kinb gana einfach au befchäftigen,
finb noch ßrößer, roenn mehrere Kinber aufammengebracht
werben fönnen. Sa braucht fich bann eine SJtutter gar feine
©ebanfen mehr au machen. Ser Höllenlärm oerrät, baß altes
in befter Drbnung ift unb bas Ktemfinb feine Söeft gefunben
hat.

Hausfrauen-Ferien - Daheim
Ferien — das heißt Abschütteln der Alltagsschwere, das

heißt Untertanchen in einen einzigen langen Feiertag
Ferien — das bedeutet körperliches und geistiges Ent-

spannen, das ist Auslüftung der Seele und des Gemüts. Und
hps soll eine Abkehr vom Gewohnt-Alltäglichen sein, ein be-
glückendes Hinüberschliddern aus dem Berufsrhythmus in ge-
lostes, beschauliches Bummlertum.

Aber nur wenigen Hausfrauen werden sie zuteil, solch
serienhafte Ferien. Leider sind es heute mehr denn je Minder-
halten, die dem Haushalt „valet" sagen und mit Mann und
Hindern im Hotel ^ oder mit Mann, Kindern und Mädchen
'n einer Fereienwohnung erholungsreiche Wochen verbringen
ürfen. Die „untern Neunzigtausend" der Hausfrauen bleiben,

?" sie nun wollen oder nicht, durchs ganze Jahr hindurch am
Werktag kleben — und sollten ihm doch auch einmal den Rücken
ehren dürfen; gerade sie, die von berufeswegen stetsfort Ge-

iiihr laufen, im Meer der Alltäglichkeiten zu versinken.
Da harren also auf der einen Seite der zur Ferienzeit da-

veinl festgehaltenen Hausfrau eine Serie nötigerweise zu er-
lullender werktäglicher Pflichten: und auf der andern Seite
Me das wohlige Gefühl von ihr Besitz ergreifen, der Alltag

aus seinen Angeln gehoben. So machen wir eben das, was
'un immer im Leben tut, wenn „möchte" und „muß" sich

Aggressiv gegenüberstehen: Wir schließen einen Kompromiß!
uh dieser hauswirtschaftliche Kompromiß sieht so aus:

Die an den häuslichen Herd gebannte Hausfrau erklärt
besten heute noch!) die folgenden zwei oder drei mal acht

uge zu ihren — ganz persönlichen! — Ferien. Als zweites
." sie ihren exakten Hausfrauengeist in Acht und Bann, auf

utz er nicht als böses Gewissen hinter jener „Politik des gering-
en Widerstandes" walte, die sie nun in ihren vier Wänden
"reiben wird und die da heißt: Vereinfachen mit raffiniert
eidlicher Findigkeit vereinfachen. Nur das Notwendigste an

,uuslichen Arbeiten ist notwendig genug für diese Hausfrauen-
lUen daheim! Auf diese Weise bleibt der Frau zu ihrer Er-
lüng und Entspannung ein herrlich langer Nachmittag frei,

v
l Nachmittag für allerhand liebe Dinge, für Lektüre, Wan-
pp oder lethangisches Dösen im Liegestuhl

»
Neben den unumgänglichen Hausarbeiten ist natürlich

^ wit jenem kategorischen Imperativ zu rechnen, der knur-

Ab Magen kommt. Also: Die Frau muß kochen.
^

kp nicht, daß die Hausfrauen-Ferienweisheit der „Politik
solu ^"àendigsten" etwa an der Küchentüre Halt machen

»nk àineswegs — sondern: Die Hausfrau holt aus Kochbuch

bj, Gphirngängen herrlich einfache Speisezettel hervor: mit
h?n o.

komplizierten Ferienküche dient sie ihrem arbeitsmll-
b»n v^ussrauenorganismus in gleichem Maße wie der Gesund-" der Familie.
Fr» Küche wird zum Arbeitstummelplatz nicht allein der

ändern des Familienkollektivs (damit ist nicht gesagt, daß

lx. ^ Wcht auch bei andern häuslichen Arbeiten mit Hand an-
könnte oder sollte). Also: Das Familienkollektiv hat sich

pejw in der Küche versammelt. Der Gatte (er ist Kavalier, wir
es im vorneherein an!) stellt bereitwillig seine Mannes-

w den Dienst der hausmütterlichen Küchenfee — zumal,
er Ferien oder sonstwie reichlich Freizeit hat. Jedes

Kinder erhält sein Aemtchen: richtig dosierte Hausarbeit

bildet einen gesunden Ausgleich zur Schularbeit und bewahrt
die Kinder vor jenem berüchtigten Ferien-Unbeschäftigtsein.
Und wieso sollte ein größeres Mädchen nicht hie und da selber
kochen, auf die Gefahr hin, daß der Risotto nicht ganz so exqui-
sito wird — und auf das Vergnügen hin, daß die Mutter ein-
mal nur „zusitzen" darf?

Und dieses gehört noch aufs Programm der Heimferien:
Bei schönem Wetter kaltschnäuzig dem Kochherd den Rücken

drehen, ein Picknick richten, es irgendwo im Freien verzehren.
Es braucht nicht unbedingt in einem idyllischen Wiesengrunö
zu sein: picknicken läßt sich auch auf dem Balkon eines Miet-
Hauses, sofern Phantasie und Humor mithalten — überhaupt
zwei tugendliche Eigenschaften des zur Ferienzeit Daheim-
gebliebenen Gerda Meyer.

Gib dem Kleinkind eine Welt
So werden bie kleinen Weltbürger für die Mutter nicht lästig.

Manche Mutter seufzt des abends ermüdet auf, nachdem
der kleine Sohn im Alter von 3 Monaten sie eigentlich den

ganzen Tag hindurch in Bewegung gehalten hatte. Und dann
ist vielleicht gerade eine Freundin da, die mit mitleidiger Miene
versichert: „Ach du lieber Gott, in diesem Alter ist es doch noch
einfacher. Da wirst du deine Ueberraschungen erleben, wenn
der Kleine zu laufen anfängt, und dich mit seinen Fragen plagt.
Warte nur einmal ab, bis dein Sohn 3 Jahre alt ist."

Der Mutter wird angst und bange. Ist denn ein Kind
mit 3 Jahren — also vor Erreichung des Schulalters, wirklich
ein solcher Teufel? Darauf gibt es nur eine Antwort: Kinder
im Alter von 3 oder 4 Iahren können eine Mutter zur Verzweif-
lung bringen, aber diese Jahre können auch reich und inter-
essant für die Mutter und das Kind sein. Unter diesen Umstän-
den wird die Mutter die Schuljahre, die dann folgen, nicht als
eine endlich kommende Entlastung betrachten.

Alles hängt davon ab, ob man dem Kind auch eine recht
nette Möglichkeit gibt, sich in der Welt eines Kleinkindes zu
betätigen. Kinder wollen Bewegungsmöglichkeiten. Kinder ha-
den das Bestreben, alle möglichen und unmöglichen Ideen zu
realisieren. Für solche Kinder genügt ein Korb, ein alter Sessel,
ein altes Sofa, — um tausend verschiedene Spiele aufzuziehen.
Manches Kind, das ängstlich zur Welt kam, wird auf einmal
mutig, nachdem es gelernt hat, über die Lehne des alten Sofas
auf den Boden zu springen. Auch wenn es dabei vielleicht ein-
mal eine Beule absetzt, oder sonstige kleine Stöße oder Schräm-
men vorkommen, — so ist der Effekt doch außerordentlich wirk-
sam. Das Kind hat sich in einer erträumten Welt bewegt und
betätigt.

Wie fröhlich kann ein kleiner Bursche sein, wenn man ihm
in der Küche eine kleine Ecke einräumt und ihm ein paar alte
Kessel zum Spielen gibt. Vielleicht wird bas Spiel ein wenig
laut. Aber die Hauptsache ist, daß die Phantasie des Kindes
ausreichend beschäftigt war, und sich in einer wenn auch etwas
primitiven Welt, recht wohl fühlte.

Die Möglichkeiten, ein Kind ganz einfach zu beschäftigen,
sind noch größer, wenn mehrere Kinder zusammengebracht
werden können. Da braucht sich dann eine Mutter gar keine
Gedanken mehr zu machen. Der Höllenlärm verrät, daß alles
in bester Ordnung ist und das Kleinkind seine Welt gefunden
hat.
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